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Die Hochwildhegegemeinschaft Sonthofen, vornehmlich an der 
Bestandssicherung des Rotwildes orientiert, reduzierte zur Sicherung 
des Bergmischwaldes drastisch das Rehwild. Anhand des Indikators 
"Fallwild" der Rehwildstrecken aus den vergangenen Jahren stellt 
der Vorsitzende Christian Rittberger die Auswirkungen vor. 
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Ziel der Hochwildhege­
gemeinschaft Sonthofen 
(HHG SF) ist, in ihrem 
räumlichen Wirkungsbe­

reich dem Rotwild das Be­
standsrecht zu garantieren. Der 
Rotwildbestand soll dabei nach 
seiner Höhe und Struktur die 
Jagd als Voraussetzung nach­
haltiger Bewirtschaftung er­
möglichen. Im Spannungsver­
hältnis "Bergwald-Bergwild" 
war dem Rehwild, landesweit 
zahlreich vorhanden, in der 
jagdlichen Konzeption der 
HHG SF keine landeskulturelle 
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Bedeutung beizumessen; das 
Rehwild, zudem als Haupt­
verbeißer zu werten, war zu­
gunsten des Rotwildes zu redu­
zieren. Die Reduktion ging ein­
her mit der gesetzlichen Vorga­
be, Rehwild in Hoch- und 
Berglagen nicht mehr zu füt­
tern, für den räumlichen Wir­
kungsbereich der HHG SF eine 
die Jagd großflächig und nach­
haltig bestimmende Forderung. 
Ein Vergleich der Fallwildan-

teile in den unterschiedlichen 
Jagdjahren des Untersu­
chungszeitraumes soll helfen, 
~ den Umfang einer 

möglichen Reduktion zu 
verdeutlichen und 

~ mögliche Verstöße gegen 
den Tierschutz beziehungs­
weise die Waidgerechtigkeit 
aufzuzeigen. 

Als Annahmen stehen dabei im 
Raum, 
~ daß sich bei gleichen äuße­

ren Bedingungen ein unter­
schiedlicher Umfang von 
Fallwildanteilen, insbeson­
dere von Verkehrsopfern, 
als Weiser für unterschied­
lich hohe Wilddichtenl-be­
stände eignet und 

~ die unterlassene Fütterung 
von Rehwild in der Notzeit 
zusätzliche Fallwildanteile 
nach sich zieht. 

Rahmenbedingungen 

Der Umfang der Betrachtungen 
umfaßt eine Gesamtstrecke von 
23377 Stück Rehwild in neun 
Jagdjahren mit einem Fallwild­
anteil von 2669 Stück Rehwild. 
Die Strecke unterlag dem kör­
perlichen Nachweis mit Beginn 
des Jagdjahres 1989/90. 
Die Fütterung von Rehwild 
wurde auf zirka 70000 Hektar 
von 90000 Hektar spezieller 
Rehwildfläche auf grund ge­
setzlicher Vorgaben zur Fütte­
rung von Rehwild in Hoch­
und Berglagen mit Beginn des 
Jagdjahres 1990/91 weitge­
hend eingestellt. 
Die klimatischen Einflüsse wie­
sen im Untersuchungszeitraum 
grundsätzlich keine signifikan­
ten Unterschiede auf; besonders 
zu erwähnen sind lediglich die 

extrem hohen Schneefälle in 
den Hochlagen im März 1988, 
die mit starken Lawinenabgän­
gen verbunden waren. 
Das natürliche Äsungsangebot 
war in den 90-er Jahren als 
Folge der Sturmkatastrophe 
"Wiebke" und der nachfolgen­
den Borkenkäferkalamität von 
der Schlagflora zusätzlicher 
großer Kahlflächen bestimmt. 
Das zusätzliche natürliche 
Äsungsangebot ging einher mit 
einer immensen, teils vielfälti­
gen Naturverjüngung. 
Die große Chance der anzustre­
benden Umwandlung von Fich­
tenreinkulturen in einen Misch­
wald war durch die Konzentra­
tion von Rehwild auf diesen 
Flächen, vor allem im Winter, 
gefährdet, da auf die ablenken­
de Hilfe von Fütterungen als 
"Organisationsmittel" generell 
zu verzichten war. Letztlich 
blieb zur Sicherstellung der Na­
turvedüngung und den einen 
Bergmischwald bestimmenden 
Ergänzungspflanzungen groß­
flächig nur der rigorose Ab­
schuß nach der Zahl, ohne 
Rücksicht auf die Struktur des 
Rehwildbestandes. 
Der Anteil "Sonstiges Fallwild" 
umfaßt: 
~ Fallwild mit Angaben zu 

Parasiten befall und 
Durchfall sowie 

~ Fallwild mit Aussagen zu 
Hunderiß, Blitzschlag, 
Stacheldraht und sonstigen, 
von der Äsung unabhängi­
gen Gründen rur das Ver­
endenlEingehen. 

Auf eine Differenzierung der 
Fallwildursachen nach der Zahl 
in der Kategorie "Sonstige Fall­
wildanteile" wurde verzichtet. 
Im Vordergrund stand die Un­
terscheidung vom Fallwildanteil 
"Verkehrsopfer"; Angaben zu 
"Verkehrsopfem" haben, in der · 
Natur der Sache begründet, die 
größte Verläßlichkeit. 
Im Vergleich des Fallwildanteils 
Rehwild mit den Fallwildantei­
len des Rot- und Gamswildes 
(Abb. I) zeigt sich beim Reh­
wild eine signifikante stete Ab­
nahme des Fallwildes; obwohl 
auch beim Rot- und Gamswild 
von einer Reduktion im Beob­
achtungszeitraum auszugehen 
ist, ist auf eine Beweisführung 
für diese Reduktion über 
Schwankungen beim Fallwild 
zu verzichten: Der Fallwildver­
lust über "Verkehrsopfer" ist 
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ohne jegliche Bedeutung, die 
Fütterung des Rotwildes blieb 
unverändert. 

( Der Anteil des Fallwildes beim 
Rehwild an der Gesamtstrecke 
(Abb. 2) reduzierte sich von 542 
Stück im Jagdjahr 1987/88 auf 
136 Stück Fallwild im Jagdjahr 
1995/96. Das kurzzeitige Ver­
harren in der Höhe der Fallwild­
anteile in den Jagdjahren 
1989/90 und 1990/91 geht ein­
her mit der parallel erfolgten 
Abnahme beziehungsweise 
dem gleichbleib<mden Umfang 
der erlegten Rehe. Die stete Ab­
nahme der Fallwildanteile mit 
Beginn des Jagdjahres 1991192 
korreliert mit den parallel aus­
gewiesenen erhöhten Abschüs­
sen. Werden die Fallwildanteile 
als mögliche Weiser für Verän­
derungen in der Bestandshöhe/ 
-dichte herangezogen, ist insbe­
sondere aus den Abschüssen der 
Jagdjahre 1991192, 1992/93 
und 1993194 auf eine ' hohe 
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Reduktion des Gesamtrehwild­
bestandes im räumlichen Wir­
kungsbereich der HHG SF im 
Betrachtungszeitraum zu schlies­
sen; aktuelle unterschiedliche 
Rehwilddichten in den ver­
schiedenen Revieren sind dabei 
nicht auszuschließen und wahr­
scheinlich. 
Im Vordergrund der Betrach­
tung der Anteile "Sonstiges 
Fal1wild" steht das abrupte Ab­
sinken des Fallwildanteils "Son­
stiges Fallwild" von 242 Stück 
Fallwild im Jagdjahr 1988/89 
auf 94 Stück 1989/90 (Abb. 3). 
Dieser Rückgang ist weder über 
den Abschuß noch über beson­
dere biologische beziehungs­
weise klimatische Umstände 
nachzuvollziehen. Im Raum 
steht als Grund ein geändertes 
Meldeverhalten der Jägerschafi 
aufgrund des im Jagdjahr 
1989/90 beginnenden körperli­
chen Nachweises, der auch das 
Fallwild umfaßt. 

Letztlich ist aber über den aus­
gewiesenen kontinuierlich ge­
ringen Anteil von einem Stück 
Fallwild aus dem Anteil "Son­
stiges Fallwild" auf I 000 Hektar 
spezieller Rehwildfläche ein 
möglicher Verstoß gegen das 
Tierschutzgesetz beziehungs­
weise die Waidgerechtigkeit mit 
der großflächigen Einstellung 
der Fütterung von Rehwild zu 
verneinen; das befürchtete 
"Horrorszenario" einer Vielzahl 
von verhungerten Rehen blieb 
aus; auch wenn im Raume steht, 
daß nicht das gesamte Fallwild 
des Anteils "Sonstiges Fallwild" 
erfaßt wurde. 
Der Fallwi Idantei I "Verkehrsop­
fer" hat von 244 Stück Fallwild 
im Jagdjahr 1987/88 kontinu­
ierlich auf91 Stück Fallwild im 
Jagdjahr 1995/96 abgenommen 
(vgl. AbbJ). Die Zuverlässig­
keit der Angaben zum Fallwild 
"Verkehrsopfer" ergibt sich aus 
der Betroffenheit von Dritten 

und in vielen 
Fällen aus der 
Mitwirkung der 
Polizei. 
(Werden Verän­
de11mgen der 
Fallwildanteile 
.. VerkehrsopJer" 
als Weiser ./iir 
Veränderungen 
in der Bestands­
dichte/-höhe ak­
zeptiert, wird 
insbesondere 
über die Be­
hllchtung der 
Fallwildanteile 
.. VeI*ehrsopJer" 

Erlegter Rehbock: 
Ein jetzt eher 
"zufälliges" 
Ergebnis im 
Oberallgäu. 

1_ "Sonst FalIw." 

die enorme Reduktion des Reh­
wildes im Untersllchungszeit-
1Il1l11l bestätigt.) 

Zur Entwicklung der 
Körpermasse 

Für eine Betrachtung bot sich 
an, zwei Reviere heranzuzie­
hen, die sich in der Größe und 
den geographischen Bedingun­
gen ähneln, jedoch Unterschie­
de im Fütterungsverhalten auf­
weisen (Abb. 4). 
Das Revier X wurde als über die 
Jahre unauffälliges Revier mit 
einer die Naturvedüngung nicht 
gefährdenden Verbißsituation 
und einer an den Bedürfuissen 
des Rehwildes orientierten Füt­
terung ausgewählt. 
Das Revier Y wurde zum Ver­
gleich als Revier gewählt, das 
auf grund der unbefriedigenden 
Verbißsituation mit Beginn des 
Jagdjahres [992/93 von der 
Jagdgenossenschaft selbst be­
wirtschaftet wird. Die Fütte­
rung von Rehwild wurde einge­
stellt, obwohl das Jagdgesetz 
die Fütterung im Revier zulas­
sen würde. 
Für einen Vergleich der Kör­
pergewichte des Rehwildes bot 
sich an, sowohl dem Kriterium 
der gleichen Jahreszeit für die 
Erlegung als auch der verläßli­
chen Ansprache des Alters der 
erlegten Rehe zu entsprechen. 
Für den Vergleich wurden da­
her Kitze und Schmalrehe aus­
gewählt, als Erlegungszeit die 
Monate mit dem höchsten ge­
meinsamen Nenner in der 
Höhe der erlegten Kitze und 
Schmalrehe. 
Auffallend ist der Rückgang der 
Körpermasse der erlegten Kitze 
im Revier Y nach der Einstel-
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lung der Fütte~g im Revier. 
Ansonsten variiert die Körper­
masse im Untersuchungszeit­
rnwrl in bei den Revieren so, daß 
Jich Folgeruhgen verbieten, zu­
mal im Revier Y nach der Ein­
stellung der Fütterung keine 
Kitze als Fallwild angefallen 
sind. 
Für die Beobachtung der Ent­
wicklung der im Revier Y 
schwächer gewordenen Kitze 
sind die im Folgejahr erlegten 
Schmalrehe heranzuziehen. Bei 
der Schmalrehstr.ecke fallt auf, 
daß die Körpermasse in beiden 
Revieren im Untersuchungs­
zeitraum zunahm (Abb. 5). Da 
in beiden Revieren von einer 
Reduktion des Rehwildes aus­
zugehen ist, ist das natürliche, 
in beiden Revieren vermehrt zur 
Verfügung stehende natürliche 
Äsungsangebot im Frühjahr in 
Überlegungen zu Begründun­
Jen heranzuziehen. 
Negative Auswirkungen der un­
terlassenen Fütterung der Kitze 
im Revier Y auf die Körpermas­
se der Schmalrehe im Revier Y 
sind nicht festzustellen. 
Die Abbildungen 6 und 7 zeigen 
ergärizend hierzu die Anteile 
von Böcken/Geißen/Schmal­
rehen und Kitzen in den Fall­
wildanteilen der HGG. 

Fazit 

Auch die Betrachtung von Fall­
wildanteilen bestätigt die mit ei­
ner immensen Verbesserung der 
Verbißsituation einhergehenden 
Reduktion des Rehwildes. 
Aus der unterlassenen Fütte­
nmg von Rehwild sind im ge­
setzlichen Vorgehen der HHG 
SF über eine erwartete, aber 
nicht festgestellte Zunahme des 
Fallwildanteiles keine Verstöße 
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gegen den Tierschutz bezie­
hungsweise die Waidgerechtig­
keit abzuleiten. . 
Die Möglichkeit, abseits von 
aktuellen gesetzlichen Vorga­
ben, Rehwildfütterungen tem­
porär vereinzelt als "Organisati­
onsmittel" zur Ablenkung 
von verbißgefährdeten Verjün­
gungsflächen einzurichten, 
würde dazu beitragen, über die 
Jagd in der gesetzlich einge­
schränkten Jagdzeit hinaus, den 
Konflikt "Bergwald-Bergwild" 
weiter zu minimieren. 
Künftige Bemühungen um eine 
strukturelle Bejagung des Reh­
wildes bei dem aktuellen, we­
sentlich abgesenkten Bestand, 
auch auf Flächen, auf denen 
nicht mehr gefüttert werden 
darf, könnten aufZeigen, ob 
über befriedigende Trophäen 
auch jagdlichen Interessen bei 
der Rehwildjagd wieder mehr 
entsprochen werden kann. Der­
artige Bemühungen dürften 
aber nicht zU Lasten des Zieles 
gehen, mit einem adäquaten 
Rotwildbestand einen Berg­
mischwald zu erhalten bezie­
hungsweise zu begründen. Die 
prozentuale Zunahme der 
Geißen und Schmalrehe im 
Fallwildanteil des Jagdjahres 
1995/96 (vgl. Abb. 7) gibt An­
laß zur weiteren kritischen Be­
obachtung der Bestandsent­
wicklung des Rehwildes als 
Konkurrenz zum Rotwild. 

Anmerkung: Die in den Aus· 
führungen gemachten feststellun­
gen und Wertungen beziehen sich 
auf die Gegebenheiten des räumli­
chen Wirkungsbereiches der Hoch­
wildhegegemeinschaft Sonthofen; 
mit den Ausführungen wird kein 
Anspruch auf die generelle Über­
tragbarkeit der Erfahrungen auf 
Reviere mit anderen räumlichen 
Voraussetzungen erhoben. 
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